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D er Friedhof bei Balsthal SO
liegt zwischen schroffen Jura-
bergen. Eine weisse Felswand

schimmert im letzten Licht der
Abendsonne. Aber im Talgrund breitet
sich ein See aus Schatten aus. Verena
Schneider (57) steht vor einem Grab
mit einem Holzkreuz und einem
flackernden Windlicht. Daneben
steckt in der Erde eine Stange mit
einem bunten Marienkäfer aus Metall.

«Dieser Käfer würde meiner Toch-
ter Brigitte gefallen», sagt Verena
Schneider. «Sie war ein sehr fröhli-
cher Mensch.» Am 1. Dezember 2003
ist Brigitte mit 27 Jahren gestorben.
Sie kam durch einen Autounfall im
Oberwallis ums Leben.

Verena Schneider besucht das
Grab jeden Abend. Sie ist eine kleine,
energisch wirkende Frau. Sie arbeitet
tagsüber als Sekretärin in einem gros-
sen Rohöllager. Jetzt geht sie in der
Dämmerung durch das Friedhofstor,
setzt sich in ihren Renault und be-
ginnt die Heimfahrt. Verena Schneider 
lenkt das Auto vorsichtig. Der Weg
führt zwischen senkrecht aufragenden
Berghängen über die Strasse zwischen

«Ich habe das 
Traurigste erlebt, 
was einer Mutter 
passieren kann.»

GERAUBTES
LEBEN
Verena Schneider hat 
ihre Tochter bei einem Unfall 
verloren, an dem ein Raser 
schuld ist.
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Härtere Strafen für Raser
Behörden greifen durch: Der
Kanton Basel-Stadt will die
Autos von Rasern in Zukunft
beschlagnahmen und verkau-
fen. Die Fahrzeuge werden als
mögliche Tatwaffen betrachtet.
In einem Pilotprozess vor dem
Zürcher Bezirksgericht fordert
der Ankläger 27 Monate 
Gefängnis unbedingt für einen
Raser.

Fahrausweis auf Probe: Ab
Ende 2005 erhalten alle
Neulenker den Fahrausweis
während dreier Jahre auf
Probe. In dieser Zeit führen
schwere Verstösse gegen
Verkehrsregeln zu Ausweis-
entzug und Prüfungswieder-
holung.

Bisherige Praxis: Oft müssen
Raser, die einen Unfall verur-
sacht haben, nicht hinter Git-
ter – selbst wenn ein Mensch
umgekommen ist. Stattdessen

werden die Schuldigen auf
Bewährung zu mehrmonatigen
Haftstrafen verurteilt. Das gilt
vor allem für Raser, die nicht
vorbestraft sind und sich auch
nicht ein Rennen mit einem
anderen Autofahrer geliefert
haben.

Nur Fahrlässigkeit: Die Gerich-
te gehen kaum je davon aus,
dass Raser vorsätzlich gehan-
delt haben. Die Fahrer werden
also nur wegen Fahrlässigkeit
angeklagt. Das gilt auch, wenn
sie ihr Auto unter dem Einfluss
von Alkohol oder Cannabis
gelenkt haben.

Fahrausweis rasch zurück: Der
Fahrausweis wird den Rasern
nach einem Unfall oft nur für
wenige Monate entzogen. Das
ist jedoch nicht Teil der Strafe,
sondern eine so genannte
Administrativmassnahme, die
gleich nach der Karambolage

getroffen wird. Bis es zu einer
Gerichtsverhandlung kommt,
dürfen die Raser meist schon
längst wieder fahren.

Mehr Prävention: Die von Ro-
land Wiederkehr und seinem
Team gegründete Organisation
Road Cross (Strassenopfer-
Vereinigung) engagiert sich 
mit Kampagnen für mehr
Sicherheit im Strassenverkehr.

Hilfe für Opfer: Jeder Kanton
unterhält eine Opferbera-
tungsstelle – Auskunft erteilt
Telefon 111. Die Strassen-
opferhilfe-vfs Zürich, Bera-
tungsstelle für Verkehrsopfer
des Kantons Zürich, leistet
spezialisierte Hilfe für Opfer
und ihre Angehörigen – unter
anderem mit Rechtsberatung.
Infos: Telefon 01 310 13 13
sowie im Internet:

www.strassenopfer.ch

Oensingen und Balsthal. «Hier fahren
die Leute oft viel zu schnell», sagt die
Solothurnerin. «Auf dieser Strecke
denke ich oft, dass einigen Menschen
nicht klar ist, was sie mit einem Auto
anrichten können.»

Junge Frau mit Power
In Verena Schneiders Wohnung bei

Balsthal erinnern viele Fotos an Bri-
gitte. Sie hängen an den Wänden oder
stehen gerahmt auf Tischen. Die Mut-
ter erklärt die Bilder. Sie wirkt dabei
gefasst und redet mit fester Stimme.

Man sieht auf den Bildern eine
grosse, schlanke Frau. Sie lächelt keck
und wirkt sehr sportlich. «Die Ge-
sundheit war meiner Tochter sehr
wichtig», erzählt Verena Schneider,
«sie joggte regelmässig und machte
auch Kickboxing.»

Beruflich war die junge Frau ehr-
geizig und erfolgreich. Einige Monate
vor ihrem Tod wurde die gelernte
Tiefbauzeichnerin Geschäftsführerin
einer Firma im Oberwallis, die Schlaf-

zimmer einrichtet. «Noch wichtiger
als die Arbeit waren Brigitte aber
Freundschaften», sagt die Mutter.
«Wenn eine gute Kollegin Kummer
hatte, wurde das zu ihrem eigenen
Kummer – so stark nahm sie Anteil.
Im Oberwallis baute sie sich rasch 
einen Bekanntenkreis auf. Und sie
lernte den schwierigen Dialekt
schnell.»

Dennoch fuhr Brigitte an jedem
Wochenende aus dem Oberwallis
nach Balsthal. Gut zwei Stunden lang
sass sie jeweils am Steuer, um ihre
Mutter, ihre ältere Schwester Petra
(36) und ihre kleinen Nichten Melina
(7) und Julia (5) zu sehen. Der Halt,
den sie in der Familie fand, schien für
Brigitte enorm wichtig zu sein. Viel-
leicht lag es auch daran, dass sie
damals Single war und sich an Sams-
tagen und Sonntagen im Wallis
manchmal trotz der neuen Freunde
einsam fühlte.

Die junge Frau und ihre ältere
Schwester Petra waren ohne Vater auf-

Verena
Schneider mit

einem Bild
ihrer Tochter
Brigitte, die

mit 27 Jahren
von einem

Raser getötet
wurde.
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DAS 
SAGT DER 
EXPERTE
Sind notorische Schnellfahrer 
unverbesserlich? Oder können sie

zur Vernunft
kommen und ihr
Verhalten dauer-
haft verändern?
Spezialisierte
Psychologen
bieten in der
ganzen Schweiz
die so genannte

Verkehrstherapie an. Sie soll zu
mehr Selbstbeherrschung und
Verantwortungsgefühl am Steuer
führen. Wie das funktioniert,
erklärt der Verkehrspsychologe
Andreas Widmer aus Olten.

Freiwillig und auf eigene Kosten:
«Eine solche Therapie dauert acht
bis zwölf Stunden zu jeweils 
rund 150 Franken», sagt Widmer.
«Sie ist freiwillig und wird vom
Autofahrer selber bezahlt.» Das

Angebot richtet sich laut Widmer
an Leute, denen nach einer Reihe
schwerer Verstösse gegen die
Verkehrsregeln der Fahrausweis
unbefristet entzogen wurde.
Unabhängige Gutachter
beurteilen, ob die Therapie
Wirkung zeigt und ein Raser
dazugelernt hat. Es gibt keine
Garantie, den Fahrausweis
zurückzubekommen.

Verschiedene Arten von Rasern:
«Leute, die immer wieder zu
schnell fahren, tun dies aus ganz
unterschiedlichen Gründen», sagt
Widmer. Er zählt verschiedene
Rasertypen auf:

– Junge Fahrer, die am Steuer
den Nervenkitzel suchen und
ihren Kollegen Eindruck machen
wollen.

– Gestresste Berufsleute, wie
zum Beispiel Aussendienst-
mitarbeiter, die unter Zeitdruck
und gegen besseres Wissen zu
schnell fahren.

– Ältere Fahrer, denen das
Gefühl für die Geschwindigkeit
fehlt. Oft sind sie in teuren, stark
motorisierten Autos unterwegs,
in deren schallgedämpftem 
Innenraum wenig vom Tempo zu
spüren ist.

Beweggründe ändern: «Viele
Raser kommen in eine Therapie,
um möglichst schnell ihren Fahr-
ausweis zurückzubekommen»,
sagt Widmer. «Sie müssen zuerst
verstehen, dass die Therapie nur
Sinn hat, wenn sie ihren Fahrstil
dauerhaft ändern wollen.»

Selbstbewusstsein stärken: «Man-
che Raser markieren im Strassen-
verkehr den starken Mann, weil
sie sich sonst im Leben schwach
fühlen», erklärt der Psychologe.
«Bei solchen Leuten versuche ich
herauszufinden, wie sich das
Selbstvertrauen aufbauen lässt.
Ich schicke sie zum Beispiel 
ins Fitnesstraining.»

Kontrolle der Wut: «Andere Raser
fühlen sich am Steuer schnell
provoziert und geben dann 
ihren Aggressionen nach», sagt
Widmer. Mit solchen Leuten 
übt der Psychologe, den Zorn im 
Zaum zu halten. Sie müssen 
Situationen, in denen sie die
Beherrschung verlieren könnten,
frühzeitig erkennen und sich 
innerlich dagegen wappnen.
Dann müssen sie sich vorher
formulierte Leitsätze vorsagen.
Solche Slogans lauten zum
Beispiel: «Ich bleibe cool» oder
«Ich habe das nicht nötig».

Geduldsproben: «Manche Raser
müssen vor allem lernen, sich
Zeit zu nehmen», sagt Widmer.
«Einem notorisch ungeduldigen
Klienten gab ich zum Beispiel
folgende Aufgabe: Er musste sich
in die Schlange vor einem SBB-
Schalter stellen, kurz bevor sein
Zug fuhr. Dann musste er anderen
Wartenden den Vortritt lassen –
auf die Gefahr hin, den Zug zu
verpassen.»

Keine Erfolgsgarantie: Es gibt
laut Widmer keine Forschungs-
resultate dazu, wie oft Teilnehmer
einer Verkehrstherapie rückfällig
werden. Die Erfolgschance 
ist aber grösser, wenn jemand
erst seit relativ kurzer Zeit 
ein Raser ist und sich keine
langjährigen Gewohnheiten ver-
festigt haben.

Auskünfte zu Verkehrstherapien:
Telefon 032 625 81 91 
oder online:
www.verkehrspsychologie.ch

gewachsen. Zu ihrer Mutter hatte Bri-
gitte immer eine starke Beziehung.
Verena Schneider zeigt einen letzten
Brief, den sie Ende Oktober 2003 aus
dem Wallis bekam. Ihre Tochter 
hatte das Briefpapier liebevoll mit
Blümchen bemalt. Sie schrieb: «Du
hast mir mal gesagt, Dein Ziel sei es,
nicht nur Mami für Deine Kinder zu
sein, sondern beste Freundin. Ich sage

Dir heute, liebes Mami, Du hast dieses
Ziel mehr als erreicht.» Im Brief
heisst es auch: «Ich vermisse Euch
alle wie verrückt.»

Am 29. November 2003 wollte
Brigitte wieder nach Balsthal fahren.
Auf der Strasse zwischen Steg und
Goppenstein kam ihr vor dem Mittal-
tunnel mit übersetztem Tempo ein
Opel Astra entgegen. 

Am Steuer sass der 20-jährige
Walliser Informatiker N. Weil er zu
schnell fuhr, geriet er in einer Kurve
auf die Gegenfahrbahn. Dort prallte
sein Wagen mit furchtbarer Wucht ge-
gen Brigittes kleinen Opel Corsa.

Das Auto der jungen Frau war
nach dem Zusammenstoss bis zur
Unkenntlichkeit verformt – wie ein
Stück Alufolie, das eine Faust zer-

Ein Plakat
bei Egg ZH
hält Auto-
lenker 
zu einem
vernünftigen
Fahrstil an.
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«Hier wird oft
zu schnell
gefahren!» –
Verena
Schneider 
an einer
Strasse
zwischen
Oensingen
und Balsthal. 

knüllt hat. Die Feuerwehr musste das
Dach abtrennen, um Brigitte aus
dem Wrack zu befreien. Mit schwe-
ren Kopfverletzungen wurde sie von
einem Helikopter ins Berner Insel-
spital geflogen.

«An jenem Abend sass ich mit
Petra und mit meiner 85-jährigen
Mutter Mathilde am gedeckten
Tisch», sagt Verena Schneider. «Wir

wollten Mutters Geburtstag zusam-
men mit Brigitte feiern. Als sie nicht
kam, machte ich mir am Anfang noch
gar keine Sorgen. Aber dann klingelte
es, und Polizisten standen vor der
Wohnungstüre.»

Jetzt erst scheint Verena Schneider
beim Erzählen die Fassung zu verlie-
ren. Mit zittriger Stimme berichtet sie
davon, wie sie die Polizei mit Blau-

licht ins Inselspital fuhr. Man hoffte,
die Mutter werde noch ein letztes Mal
mit der jungen Frau reden können.
Aber es war bereits zu spät. Brigitte
lag im Koma – und sie erwachte 
nicht mehr.

«Mein Kind so zu verlieren…»,
sagt Verena Schneider und ringt um
Worte. «Ich habe das Traurigste erlebt,
was einer Mutter passieren kann.»
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ANZEIGE

Der schuldige Fahrer erlitt beim
Unfall lediglich Prellungen und eine
leichte Gehirnerschütterung. Die Poli-
zei ermittelte, dass er vor der Auto-
fahrt zusammen mit Kollegen getrun-
ken und gekifft hatte. Das geschah auf
einer Alp, wo ein Fest zur Eröffnung
einer neuen Gondelbahn stattfand.

Nur 1000 Franken Busse
Ende August wurde der Raser im

Wallis wegen fahrlässiger Tötung ver-
urteilt – zu einer bedingten Gefäng-
nisstrafe von fünf Monaten und einer
Busse von 1000 Franken. Wenn Ve-
rena Schneider vom Ergebnis der Ge-
richtsverhandlung erzählt, schlägt ihre
Trauer in ohnmächtige Wut um. «Es
kann doch nicht sein, dass das Leben
meiner Tochter nur 1000 Franken wert

ist», sagt sie zitternd. «Mit einem so
milden Urteil wird die rücksichtslose
Mentalität der Raser unterstützt.»

Verena Schneider wird gegen das
Urteil Berufung einlegen – unter-
stützt von Roland Wiederkehr, dem

Gründer der Strassenopfer-Vereini-
gung. «Eine härtere Strafe könnte
vielleicht andere Raser ab-
schrecken», sagt die Mutter. «Wo-
möglich wird so ein Menschenleben
gerettet. Aber der Tod meiner Toch-
ter bleibt vollkommen sinnlos. Dem
jungen Mann, der sie auf dem
Gewissen hat, werde ich wohl nie
verzeihen können.»

Vor den Fenstern der Wohnung hat
sich die Dämmerung zwischen den
Jurabergen zu Dunkelheit verdichtet.
Verena Schneider geht den Wänden
der Zimmer entlang und betrachtet die
Bilder ihrer Tochter. Mit leiser Stim-
me sagt sie: «Ich verstehe erst heute,
dass Brigitte nie mehr zurückkommt.»
M I C H A E L  W E S T

B I L D E R  M A R V I N  Z I L M  

Die Mutter legt
auf das Grab-
kreuz einen
Spielzeugigel,
den Brigitte
besonders
mochte.


